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Zusammenfassung
Das Th ema schulische Gewaltprävention ist von anhaltender Relevanz für die Schul-
forschung und die Schulpraxis. Der Beitrag nimmt die Schule als Ort der Gewalt-
prävention in den Blick. Ausgehend von Befunden der Gewalt- und Präventions forschung 
wird die Bedeutung von Programm- und schulklimatischen Ansätzen für die Förderung 
sozialer Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern dargelegt und diskutiert.
Schlüsselwörter: Gewaltforschung, Gewaltprävention, soziale Kompetenz

School as Prevention Context
How School Violence Prevention Can Develop Social Skills of Students

Summary
Prevention of violence in schools is of particular importance for school research and 
school practice. Th is paper highlights the school as a context of violence prevention. 
Based on the latest results of school violence research and fi ndings of school violence pre-
vention, the importance of program and school climate approaches for the promotion of 
social skills of students is argued and discussed.
Keywords: violence research, prevention of violence, social skills

1. Problemaufriss und Zielsetzung

Schulische Gewalt und deren Prävention sind zwar keine neuen Th emen, doch an-
gesichts sich wandelnder Verhältnisse gilt es jeweils neu zu prüfen, wie sich Gewalt 
in der Schule äußert und welche präventiven Maßnahmen sich als erfolgreich erwei-
sen.1 Die Gewaltforschung zeigt, dass sowohl die Familie, Freunde und Peers als auch 

1 Exemplarisch hierfür steht der neue Rahmenlehrplan für Berlin und Brandenburg, in dem 
durch Gewaltprävention als fachübergreifendes Th ema an Schulen die Kompetenzentwick-
lung von Schülerinnen und Schülern gefördert werden soll.
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die Schule als soziale Kontexte gewaltverstärkend, aber auch gewaltmindernd wirken 
können. Da alle Kinder und Jugendlichen die Schule besuchen müssen, kann sie als 
der zentrale Ort für gewaltpräventive Maßnahmen angesehen werden. Als Sozialraum 
hat sie zudem Einfl uss auf die Entwicklung sozialer Kompetenzen, denen eine ent-
scheidende Rolle für das Gelingen von gewaltpräventiven Maßnahmen zukommt 
(vgl. Melzer 2015). Soziale Kompetenzen umfassen überfachliche Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, die sich darin auszeichnen, situationsspezifi sche soziale Anforderungen 
erfolgreich bewältigen und – mit der Akzeptanz anderer – eigene Ziele verwirkli-
chen zu können (vgl. Kanning 2002, S. 155). Sozial kompetentes Verhalten orientiert 
sich an gesellschaft lichen Normen und Werten und entfaltet seine Wirkung in sozia-
len Interaktionen. Ziel der Vermittlung sozialer Kompetenzen ist es, gesellschaft liche 
Teilhabe zu fördern (vgl. Scheithauer 2015, S. 431).

Viele Präventionsprogramme bieten den Schulen und Lehrkräft en Ansatzpunkte 
zur Förderung sozialer Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern, z.B. all-
umfassende Verhaltenstrainings für Schülerinnen und Schüler sowie Lehrkräft e, 
themen zentrierte Fortbildungen für Lehrkräft e, aber auch vereinzelte Maßnahmen 
auf Unterrichtsebene, wie etwa die gemeinsame Erarbeitung von Regeln und 
die Schaff ung demokratischer Lerngelegenheiten (vgl. Wedemann 2014, S.  77; 
Schubarth 2013, S.  102-105). Die Schulen greifen vielfach auf solche Programme 
und Maßnahmen zurück. Prävention an der Schule aber umfasst mehr als nur den 
Einsatz von standardisierten Programmen, da auch Aspekte des Schulklimas und des-
sen Qualität für die Wirksamkeit von Präventionsmaßnahmen eine zentrale Rolle 
spielen (vgl. Melzer/Schubarth/Ehninger 2011). Unter Schulklima wird hier die sub-
jektiv wahrgenommene Atmosphäre in den Lernumwelten der Schule verstanden, 
z.B. in der Klasse und im Unterricht (vgl. Eder 2002, S.  213f.). Für das Schulklima 
sind sowohl institutionelle Faktoren, z.B. der Leitungsstil der Schulleitung oder die 
Öff nung der Schule nach außen, als auch individuelle Merkmale, wie etwa Werte und 
Einstellungen der Lehrkräft e und der Schülerinnen und Schüler, die Qualität der so-
zialen Beziehungen unter den Schülerinnen und Schülern, unter den Lehrkräft en 
und zwischen diesen beiden Gruppen, entscheidend (vgl. Freitag 1998, S.  33). Im 
Unterschied zur großen Aufmerksamkeit, die Programmansätzen zuteil wird, fi nden 
schulklimatische Ansätze bislang wenig Beachtung. Dies gilt sowohl für die Frage nach 
ihrer Eignung zur Erklärung von Gewalt als auch hinsichtlich ihrer Möglichkeiten zur 
Prävention und zur Förderung sozialer Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern 
(vgl. Melzer/Schubarth 2016).

Im Folgenden soll daher der Frage nachgegangen werden, wie schulische Gewalt-
prävention soziale Kompetenzen bei Schülerinnen und Schülern fördern kann und 
welche Rolle Programm- und schulklimatischen Ansätzen dabei zukommt. Aus-
gehend von Befunden der schulbezogenen Gewaltforschung werden schulklima-
tische Potenziale und Risiken aufgezeigt (Abschnitt 2). Daran anschließend wird 
ein Überblick zu Befunden der schulbezogenen Präventionsforschung hinsicht-
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lich fördernder und hemmender Bedingungen von Programmmaßnahmen gegeben 
(Abschnitt 3).

2. Zur Rolle schulklimatischer Ansätze bei der schulischen 
Gewaltprävention und Förderung sozialer Kompetenzen

Gewalt an Schulen ist seit mehreren Jahrzehnten Gegenstand von Forschungsarbeiten.
Mittlerweile liegt eine Vielzahl an Forschungsbefunden vor, die gewaltbereites Ver-
halten von Schülerinnen und Schülern erklären helfen. Ein zentrales Ergebnis der 
schulbezogenen Gewaltforschung ist ein diff erenzierter Gewaltbegriff : Gewalt ist 
– zusammengefasst – die vorsätzliche, zielgerichtete Schädigung gegenüber einer 
Person, einer Gruppe oder gegenüber Gegenständen. Folgende Formen von Gewalt 
sind zu unterscheiden: verbale Gewalt (z.B. Beleidigungen, Beschimpfungen), phy-
sische Gewalt (z.B. körperliche Verletzungen) und psychische Gewalt (z.B. so-
ziale Ausgrenzung), wobei für alle Formen ein Kräft eungleichgewicht zwischen 
Opfern und Tätern charakteristisch ist. Zudem fi ndet das Phänomen Mobbing weite 
Verbreitung, welches durch wiederholte Schädigungsabsicht gekennzeichnet ist (vgl. 
Melzer/Schubarth 2015).

Die Forschungsbefunde geben auch Aufschluss über die Verbreitung von Gewalt in 
der Schule. Am häufi gsten tritt verbale Gewalt auf, gefolgt von psychischer und phy-
sischer Gewalt. Entscheidend ist auch das Alter: Während die Gewaltbereitschaft  zu-
nächst bis etwa zum 15. Lebensjahr zunimmt, geht sie mit zunehmendem Alter der 
Schülerinnen und Schüler und der Entwicklung ihrer sozialen Fähigkeiten wieder zu-
rück. Bei gewaltbereiten Jugendlichen sind Unterschiede hinsichtlich der Gewaltform 
und hinsichtlich des Geschlechts bis in das mittlere Jugendalter festzustellen: 
Während physische Gewalt abnimmt, steigt das Ausmaß psychischer und verbaler 
Formen an. Physische Gewalt ist bei Jungen häufi ger als bei Mädchen zu beobach-
ten. Mädchen hingegen üben öft er psychische Formen von Gewalt aus. Bei verbaler 
Gewalt unterscheiden sich die Geschlechter nicht voneinander (vgl. Melzer/Schubarth 
2016).

Bislang gibt es kaum Studien über die Entwicklung des Ausmaßes an schulischer 
Gewalt. Die wenigen nationalen und internationalen Befunde weisen jedoch auf 
eine Gewaltabnahme hin. Dies gilt auch für Deutschland, wie z.B. die Ergebnisse der 
HBSC-Studie (Health Behaviour in School-aged Children; Melzer et al. 2012) oder 
die Studien zu einzelnen Bundesländern, z.B. für Hamburg (Block/Brettfeld/Wetzels 
2007), Bayern (Fuchs et al. 2009), Brandenburg (Kleeberg-Niepage/Sturzbecher 2012) 
und eine aktuelle Studie zu Sachsen (Niproschke et al. 2016) zeigen. Auch interna-
tionale Studien konstatieren rückläufi ge Trends für traditionelle Gewaltformen, wo-
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hingegen neuere Formen, wie Cybermobbing, zugenommen haben (vgl. Wachs et al. 
2016).

Schulische Gewalt ist weder zu dramatisieren noch zu verharmlosen. Bestehende 
Probleme (z.B. hohes Ausmaß verbaler Gewalt) und neue Herausforderungen (z.B. 
neue Gewaltphänomene wie Cybermobbing) machen darauf aufmerksam, dass das 
Th ema „Gewaltprävention an Schulen“ tagesaktuell ist. Zugleich deuten die Befunde 
auf Defi zite hinsichtlich der sozialen Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern 
hin und darauf, dass schulische Gewaltprävention hier ansetzen sollte, um gewalthal-
tigem Verhalten entgegenzuwirken (vgl. Melzer/Schubarth/Ehninger 2011).

Im Folgenden wird anhand empirischer Erkenntnisse diskutiert, welche schulischen 
Potenziale und Risiken im Rahmen schulischer Gewaltprävention für die Entwicklung 
sozialer Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern gegeben sind.

2.1 Zur Rolle der Schule

Äußere Umwelten, wie die Familie oder Freunde, beeinfl ussen die Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen sowie ihr (gewaltbereites) Verhalten ab der frühen 
Kindheit (vgl. Beelmann 2012). Aber auch die Schule ist ein einfl ussreiches Umfeld 
für die Entwicklung des Verhaltens von Schülerinnen und Schülern. Die Ergebnisse 
verschiedener Untersuchungen weisen auf einen engen Zusammenhang zwischen 
der Qualität des Schulklimas, dem Ausmaß von Schülergewalt und der Entwicklung 
sozialer Kompetenzen hin (vgl. Melzer/Schubarth/Ehninger 2011; Nickerson et al. 
2014). Schulklimatische Faktoren, die in Verbindung mit schulischer Gewalt und der 
Entwicklung sozialer Kompetenzen gebracht werden, sind z.B. ein restriktives und 
etikettierendes Lehrerverhalten, das Fehlen eines schülerorientierten Unterrichts, ne-
gativ bestimmte soziale Beziehungen zwischen Schülerinnen und Schülern sowie zwi-
schen ihnen und Lehrkräft en, ungenügende Schülerpartizipation etc. (vgl. Baier et 
al. 2009; Wang/Berry/Swearer 2013). Daher sind positiv bestimmte Lehrer-Schüler-
Beziehungen für die Lehr- und Lernprozesse im Unterricht sowie das Schüler-
verhalten besonders relevant (vgl. Raufelder 2010; Tausch 2008).

Problematisches und gewalthaltiges Verhalten von Lehrkräft en (z.B. Bloßstellen, 
Demütigung, Handgreifl ichkeiten, sexuelle Belästigung) hat für das Ausmaß schuli-
scher Gewalt und die Möglichkeiten, soziale Kompetenzen zu erwerben, eine zentrale 
Bedeutung. In den vorliegenden Untersuchungen zu Gewalt an Schulen spielt dieser 
Aspekt jedoch bislang eine untergeordnete Rolle (vgl. Schubarth/Ulbricht 2015). Die 
wenigen Befunde zum gewalthaltigen Verhalten von Lehrkräft en verweisen auf eine 
hohe Ausprägung psychischer und verbaler Formen von Gewalt; physische Übergriff e 
sind hingegen seltener zu beobachten (vgl. Heinzel 2014; Schmitz et al. 2006). Infolge 
der neuen Debatten zur Lehrerprofessionalität, zur Demokratiepädagogik und zu 
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Kinderrechten fi nden problematisches Lehrerverhalten und dessen Auswirkung auf 
die sozialen Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern stärker Berücksichtigung 
in Forschungen (vgl. Prengel/Winklhofer 2014). Dies könnte auch von der Forschung 
zu Gewalt und Gewaltprävention in der Schule für die Untersuchung einfl ussge-
bender Faktoren auf die Schülergewalt stärker aufgegriff en werden. Potenzial bie-
ten z.B. folgende schulklimatische Ansätze: ein schülerorientierter und partizipati-
ver Unterricht, ein anerkennendes und wertschätzendes Lehrerverhalten sowie auf 
Vertrauen, Respekt und Akzeptanz beruhende Lehrer-Schüler-Beziehungen.

2.2 Zur Rolle der Lehrkraft 

Ein wichtiger schulklimatischer Ansatz, um schulischer Gewalt entgegenzuwirken 
und positiv auf die Entwicklung von sozialen Kompetenzen Einfl uss zu nehmen, 
ist das Verhalten der Lehrkraft  ihren Schülerinnen und Schülern gegenüber. Dabei 
ist die Vorbildfunktion, welche die Lehrkraft  durch ihr Handeln bei Gewalt vermit-
telt, entscheidend. Die Studie von Baier et al. (2009) zeigt z.B., dass ein unmittel-
bares Eingreifen von Lehrkräft en bei Gewaltvorfällen das Risiko von Gewalt- und 
Mobbingerfahrungen bei Schülerinnen und Schülern mindert. Sie geben damit ein 
gutes Beispiel und motivieren Schülerinnen und Schüler, bei Gewalt zu intervenie-
ren und sich gegen Gewalt einzusetzen. Diese Sichtweise wird durch das lerntheo-
retische Modell nach Bandura (1979) unterstützt, demzufolge Verhaltensweisen und 
Einstellungen durch Beobachtungen und Nachahmung entwickelt werden. Allerdings 
deuten Befunde anderer Studien darauf hin, dass vor allem angehende Lehrkräft e in 
Gewaltsituationen aufgrund unzureichender Kompetenzen oft  verunsichert sind; z.B. 
bemängeln angehende Lehrkräft e die fehlende Vermittlung von Konfl iktlösestrategien 
und deren konkrete Anwendung in solchen Situationen (vgl. Grö schner/Nicklaussen 
2008; Schubarth/Speck/Seidel 2007). Darauf weisen z.B. auch Blain-Arcaro et al. 
(2012) hin, die ermittelt haben, dass sowohl angehende als auch berufserfahrene 
Lehrkräft e sich mehr Trainings und Weiterbildungen zu dieser Th ematik wünschen.

Wenn Lehrkräft e als Vorbilder wirken und die Entwicklung von sozialen Kom-
petenzen bei Schülerinnen und Schülern unterstützen sollen, dann benötigen sie vor 
allem ein diff erenziertes Gewaltverständnis. Je mehr dies der Fall ist, desto häufi ger 
greifen sie auch in Gewalt- und Mobbingsituationen ein, was wiederum zur positi-
ven Vorbildwirkung beiträgt, wie Bilz et al. (im Druck) zeigen. Daher sind sowohl die 
universitäre Lehrerausbildung als auch die Lehrerfortbildung aufgefordert, angehen-
de und im Beruf stehende Lehrkräft e im Umgang mit Gewalt entsprechend aus- und 
fortzubilden. Innerhalb der Schule können Supervisionen eine weitere Möglichkeit 
darstellen, Raum zum Austausch über Probleme und Fortschritte anzubieten.
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2.3 Zur Rolle inner- und außerschulischer Kooperationen

Den komplexen Anforderungen an die Schule hinsichtlich der Gewaltprävention, der 
Stärkung sozialer Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern sowie Lehrkräft en 
und der Gestaltung eines positiven, wertschätzenden Schulklimas kann jene nur ge-
nügen, wenn sie auch auf außerschulische Unterstützung und Ressourcen von au-
ßerhalb der Schule zurückgreifen kann. Verschiedene Untersuchungen lassen erken-
nen, dass nicht nur innerschulische, sondern auch außerschulische Kooperationen 
Lernumwelten positiv gestalten und Schulentwicklungsprozesse fördern. Ferner die-
nen solche Kooperationen als Entlastungs- und Schutzfaktor für Lehrkräft e, können 
deren kompetenten Umgang mit Gewalt begünstigen und die Umsetzung verschie-
dener Maßnahmen qualitativ verbessern (vgl. z.B. Fussangel/Gräsel 2012; Rothland 
2007). Internationale Studien verdeutlichen zudem, dass Schulen mit einer ausge-
prägten Lehrerkooperation ein geringeres Gewalt- und Mobbingausmaß verzeich-
nen und dass die gewaltpräventive Praxis davon profi tiert (vgl. Ertesvåg/Roland 
2015). Dass Kooperationen zwischen Lehrkräft en in deutschen Schulen über fachli-
che Angelegenheiten hinaus eher die Ausnahme darstellen, zeigt die Untersuchung 
von Fussangel (2008).

Nach Melzer (2015) ist auch die Bereitschaft  zur Kooperation mit außerschulischen 
Unterstützungssystemen bedeutsam, z.B. Kooperationen mit Vereinen, sozialpädago-
gischen Einrichtungen oder der Polizei. Diese können beratend tätig sein, Fortbildung 
anbieten und somit dabei helfen, gewaltfördernde Risikobereiche positiv zu beeinfl us-
sen sowie zu einem guten und gewaltpräventiven Schulklima beizutragen, was sich 
wiederum vorteilhaft  auf die Entwicklung sozialer Kompetenzen von Schülerinnen 
und Schülern auswirkt (vgl. ebd.).

Vor diesem Hintergrund ist anzunehmen, dass inner- und außerschulische Ver-
netzungen die Eff ektivität schulischer Gewaltprävention steigern können. Dafür 
spricht, dass innerschulische Kooperationen im engen Zusammenhang mit dem 
Schul klima sowie mit einem konfl iktarmen und pro-sozialen Umgang zwischen 
Schülerinnen und Schülern stehen. Außerschulische Kooperationen können gewalt-
präventive Potenziale und Ressourcen zur sozialräumlichen Gestaltung bieten.

3. Zur Rolle von Programmansätzen bei der schulischen 
Gewaltprävention und Förderung sozialer Kompetenzen

Schulische Gewaltprävention geht oft  mit der Vorstellung einher, dass die Durch-
führung von Präventionsprogrammen eff ektiv sei. Auch nach Schwedes (2009) 
scheint der Einsatz dieser Programme allgemein als wirksame Strategie zu gelten. 
In einigen wenigen Studien ist die Verbreitung und Umsetzung solcher Ansätze un-
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tersucht worden. Deren zentrale Ergebnisse werden im Folgenden vorgestellt (vgl. 
Baier et al. 2010; Karing/Beelmann/Haase 2015; Schwedes 2009). Die Befunde geben 
Aufschluss über entscheidende Voraussetzungen für die Gewaltprävention und die 
Entwicklung sozialer Kompetenzen unter Anwendung von Programmen.

Die vorliegenden Ergebnisse verdeutlichen, dass nach Aussagen der befragten Schulen 
die Mehrheit gewaltpräventive Programme durchführt. Th ematischer Schwerpunkt 
der Maßnahmen ist insbesondere die Förderung sozialer Kompetenzen bei Schülerin-
nen und Schülern und damit einhergehend die Prävention von Verhaltens problemen. 
Zugleich weisen die Studien auf Grenzen hin, welche die Wirksamkeit von gewaltprä-
ventiven und soziale Kompetenzen fördernden Programmen beeinfl ussen:

• Fast die Hälft e aller Maßnahmen sind kurzzeitige Projekte von ein paar Wochen 
oder gar Unterrichtsstunden. Dies schränkt die (nachhaltige) Wirksamkeit ein.

• Im Schnitt nutzt die Hälft e der Schulen abgewandelte Präventionskonzepte, 
doch mit den Programmveränderungen ist die Gefahr einer inadäquaten Imple-
mentation verbunden.

• Hinzu kommt, dass nur rund ein Drittel solcher Programme wissenschaft lich be-
gleitet und auf ihre Wirksamkeit hin überprüft  wird.

• Insbesondere die Lehrkräft e sind für die Planung und Umsetzung der Maßnahmen 
zuständig. Demzufolge übernehmen sie eine große Verantwortung für den Erfolg 
solcher Präventionsmaßnahmen. Die Bereitschaft  zu innerschulischen Ko ope ra-
tionen und zu außerschulischen Unterstützungssystemen ist hingegen gering aus-
geprägt.

• Lehrkräft e bemängeln neben fi nanziellen Engpässen auch fehlende zeitliche Res-
sourcen. Im Durchschnitt stehen den Lehrkräft en für die Präventionsarbeit ein bis 
drei Stunden pro Woche zur Verfügung.

• Schulische Gewaltprävention bedeutet auch, Handlungskompetenzen der Lehr-
kräft e für einen professionellen Umgang mit Gewalt zu fördern: Nur fünf Prozent 
der Fortbildungen werden für den Bereich der Gewaltprävention genutzt; an Gym-
nasien sind es sogar nur zwei Prozent.

Programme zur schulischen Gewaltprävention sind für die schulische Präventions-
praxis zwar wichtig, aber um wirksam sein zu können, müssen folgende Rahmen-
bedingungen gewährleistet sein: die Sicherstellung hinreichender Personal- und 
Zeitressourcen, die Möglichkeit der Fort- und Weiterbildung, eine Verbesserung der 
inner- und außerschulischen Kooperationen usw. Wenn Programme als ein Ansatz 
schulischer Gewaltprävention wirken und entsprechend soziale Kompetenzen bei 
Schülerinnen und Schülern fördern sollen, dann gelingt dies vor allem durch deren 
längerfristige Einbindung (vgl. Beelmann 2014; Niproschke/Schubarth 2015). Um so-
ziale Fähigkeiten und Fertigkeiten von Kindern und Jugendlichen positiv mitzugestal-
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ten, werden entwicklungsbegleitende und auf deren Wirkung hin überprüft e Ansätze2 
oder zumindest interne Qualitätskontrollen benötigt. Für das Land Brandenburg stel-
len z.B. das positiv evaluierte Schulprogramm „Wir für uns – eine Schule mit Identität 
ist eine Schule mit Zukunft “ (vgl. Schanzenbächer/Billing 2015) oder „Mit-Ein-Ander 
in Kita und Schule“ (vgl. Breitschwerdt 2014) aufgrund ihrer Erfolge richtungswei-
sende Ansätze dar. Für die Erhöhung sozialer Kompetenzen ist es das Ziel, ein positi-
ves Schulklima und Vernetzungen inner- und außerhalb der Schule zu fördern.

4. Fazit

Der Beitrag zeigt, dass schulische Gewaltprävention eine umfassende Aufgabe für 
Schulen ist und eine überfachliche Aufgabe bzw. eine Querschnittsaufgabe darstellt. 
Schulische Gewaltprävention kann den Forschungsergebnissen nach einen Beitrag 
zur Gestaltung sozialer Beziehungen der in der Schule Lehrenden und Lernenden 
und damit des Schullebens leisten sowie soziale Kompetenzen von Schülerinnen und 
Schülern, aber auch von Lehrkräft en fördern. Sozialen Kompetenzen kommt eine 
Schlüsselfunktion zu, da sie positiv auf das allgemeine Verhalten der Schülerinnen 
und Schüler wirken, ein gezieltes Eingreifen im Fall von Gewalt fördern und das 
Schulklima verbessern können. Ziel sollte es deshalb sein, die Förderung sozia-
ler Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler noch umfassender zu berücksichti-
gen und zu optimieren und auch im Rahmen anderer Querschnittsaufgaben in der 
Schule, z.B. Demokratieerziehung oder Interkulturelle Bildung und Erziehung, einzu-
beziehen.

Die Forschungsbefunde zum Th ema schulische Gewalt und Gewaltprävention ver-
deutlichen, dass die Schule selbst sowohl Teil des Problems als auch zugleich Teil 
der Lösung ist. Förderlich sind schulklimatische Ansätze, wie z.B. vielfältige iden-
titätsstützende soziale Beziehungen innerhalb der Schule, ein anerkennendes und 
vorbildliches Lehrerverhalten sowie inner- und außerschulische Kooperationen. 
Daneben sind Programme als gewaltpräventiver Ansatz eff ektiv, wenn sie langfris-
tig und in gemeinsamer Verantwortung umgesetzt, ausreichend Ressourcen bereit-
gestellt und die Programme professionell begleitet werden. Die Wirksamkeit von 
Gewaltpräventionsprogrammen steht im engen Zusammenhang mit der Ausprägung 
und Qualität schulklimatischer Merkmale. Daraus folgt, dass die Schule als Prä ven-
tionsinstanz an Relevanz gewinnt.

2 Einen breiten Überblick zu Programmansätzen bieten z.B. Kliegel/Zeintl/Windemuth (2011) 
oder die Internet-Datenbank „Grüne Liste Prävention“ (Groeger-Roth 2014). Hier können 
sich Schulen nicht nur über die Eff ektivität von Programmansätzen informieren, sondern 
erfahren auch, was für deren Anwendung erforderlich ist.
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